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19. jargang. 1874»

Schweizerische Lererzeitimg.
Organ des schweizerischen lerervereins.

«M», Erscheint jeden Samstag. 23. Mai.

Abonneraentspreis: järlich 4 fr., haîbjârlich 2 fir. 10 cts., franko durch di ganze Schweiz. — Insertionsgefcür: di gespaltene petitzeile 10 et«. (3 kr. oder 1 sgr.) —
Einsendungen für di redaktion sind an herrn schnlinspektor Wyss in Buredorf oder an herrn professor Notzinger in St. Gallen oder an herrn seknndarlerer

Meyer in Xeuinfinster bei Zürich, anzeigen an den Verleger J. Haber in Frauenfeld zu adressiren.

Inhalt: Di Vorstellungen des menschen. (Schluss). — Schule und haus. Zuname der entsittlichung — Schweiz. Luzern. Zum
lesebuchstreit. Der lerer-wittwen- und waisen-unterstütznngsverein Zürich. Seminar für beide geschlechter. — Di schweizerische ge-
meinnützige Gesellschaft. — Literarisches — Allerlei. — Offene korrespondenz.

DI VORSTELLUNGEN DES MENSCHEN.
(Schlnss.)

H.

6. Als Graser di schreiblesemethode anregte, stiß er
auf vile Widersacher. Alle reformatoren rufen legionen
von feinden gegen sich hervor. Seitdem in folge der er-
findung des pythagoräischen lersatzes eine hekatombe ge-
opfert wurde, zittern di ochsen, so bald eine neue er-
findung gemacht wird, sagte Heine. Di meisten menschen
können ire alten Vorstellungen mit der neuen nicht assi-
miliren. Ire Vorstellungen gleichen einer todten masse

one veijüngungs-, one apereeptionskraft, one leben. „Es
ist das eigentümliche des genies, seine ansichten sich
nicht durch di Vorurteile des augenblickes trüben zu
lassen. Es siht zu weit, als dass di gemeinen irrtümer es des

ewigen glanzes der warheit berauben sollten. Es besitzt
im voraus in seinen urteilen di Unbefangenheit der zu-
kunft". Tausende von menschen haben gleich Galilei eine

lampe hängen, gleich Newton einen apfel herabfallen,
gleich Franklin einen drachen Aigen und gleich Watt den

dampf aufsteigen gesehen, aber nicht jeder hat auf grund-
läge diser unansenlichen erscheinungen di allgemeine war-
heit, di fall- und gravitationsgesetze, di Wirkungen der
elektrizität und dampfkraft aufgefunden. Das charakte-
ristische merkmal der geister ersten ranges ist di unmittel-
barkeit aller irer urteile. Alles, was si vollbringen,
ist das résultat ires selbsteigenen denkens. Di entfern-
testen Vorstellungen treten bei inen mit einander in eine
rasche Verbindung. Von den einzelnen, von dem gewön-
lichsten, von den nidrigsten Vorstellungen springt ir geist
zu den allgemeinsten, seltensten, neuesten und höchsten

Vorstellungen. Der kreislauf, di bewegung, di Verbindung
und trennung geht immer rasch, leicht von statten. Eine
der schönsten eigenschaften der Vorstellungen ist di leben-
digkeit.

7. Kein ding, kein attribut, kein zustand besteht
bloß an und für sich. Di gegenstände stehen in engerer

und weiterer bezihung zu einander und alles ist der ent-
Wickelung unterworfen. Di menschheit fasste früher di
dinge an und für sich bloß durch di sinne auf, später
verglich si di dinge mit einander und zuletzt forschte si
nach dem werde». Di erde schin anfangs den menschen
der mittelpunkt der weit; später mit Ptolomäus und Ko-
pernikus entstand di vergleichung der erde mit andern
Planeten; heute beschäftigt man sich mit der entstehung
der erde. All unser denken und wissen ist zuerst sinn-
Hch, dann spekulativ, dann historisch oder kausal-final.
Eine Vorstellung von dem dinge und seinen teilen will
durch di Vorstellung von seinem Verhältnisse zu andern
dingen, sowi durch di Vorstellung von seiner entstehung
ergänzt werden. Darum fordert di pädagogik, dass di
Vorstellungen so vil als möglich den grad der vollkom-
menheit erreichen sollen.

8. Jede durch di sinne erzeugte Vorstellung tritt
stets in begleitung anderer über unsern jeweiligen seien-
zustand uns aufschluss gebenden Vorstellungen ins bewusst-
sein. Man nennt dise Vorstellungen von unserm wol-
oder missbehagen mit einem andern worte gefüle. Zwei
reisende erzälen, was si gesehen haben; jeder teilt mit,
dass er berge und täler, blitz und Sonnenschein gesehen
habe ; aber es kommt auf den ton an. Di gefüle sind di
ersten selenzustände bei dem menschen und zugleich di
mächtigsten. Wi vil hängt von der Stimmung, von dem

intéressé ab. Di </rößfe» ^edaw&e« kommen aws dem 7ier.se«.

„Man kann ein klarer denker von gefül, aber kein starker,
küner denker one dasselbe sein", sagt Klinger. Das denken

muss durchs fülen erwärmt werden. „Des r/eisfes a fem

so?? wi der des mttwdes sei«, da sewdes? warm i« aas ««d
si/ies? /risc/i i« ei«." Deshalb muss jeder gute Unterricht
auch interessant sein. Deshalb ist bei dem Unterricht der
?erfe« von großer bedeutung. Di Vorstellungen müssen

warm sein.

9. Wenn ein trinker di traurigen folgen seiner leiden-
schaft einsiht, sich fest vornimmt, nicht mer zu trinken,
wenn er seinem weibe auf treu und ere verspricht, von
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diser leidenschaft für immer zu lassen und bei dem an-
blicke des Wirtshauses trotz der erwägung der schädlichen

folgen, trotz der erinnerung an seine Vorsätze und an
sein versprechen, wi toll in di schenkstube geht und sich

betrinkt, so waren alle dise Vorstellungen zu schwach, um
e&ne Vorstellung, nämlich di durch di gewonheit zurück-
geblibene fewe<7wn<jtfvorsfeZZ»n<7 zu unterdrücken. Wenn

jemand einen seiner früher untergeordneten, der noch dazu
in liblos und schmählich behandelte, als nunmerigen vor-
gesetzten zu begrüßen hat, so ist dis ein schritt, dem ein

heftiger selenkampf vorausgehen wird. Vorstellungen von
räche, ergeiz, versönung, existenz der familie, pflichtgefül
u. s. w. betreten dann di denkbüne und sein oder nicht
sein lautet di frage. Es wird seine handlungsweise von
der Vorstellung abhängen, welche am stärksten, am kräf-
tigsten, am mächtigsten auftritt. Bei dem anblicke eines

armen mitleid zu fülen, und trotz der möglichkeit einer

Unterstützung untätig zu bleiben, verrät schwäche der
Vorstellung. „Denken und tun, tun und denken, das ist
di summe aller Weisheit, von jeher erkannt, von jeher
geübt, nicht eingesehen von einem jeden. Beides muss
sich wi ein- und ausatmen ewig fort und hin und her
bewegen; wi frage und antwort sollte das eine one das

andere nicht stattfinden. Wer sich zum gesetze macht,
was einem jeden neugebornen der genius des menschen-
Verstandes heimlich ins or flüstert, das Ztm am denAen,

das denAe» am Zw» prä/e«, der kann nicht irren, und

irrt er, so wird er sich bald wider auf den rechten weg
finden." Deshalb ist di einfürung der ZrofeZschen und
anderer arbeitsspile in di voZfeseAtde, di wrftindnng des

scAreifefnZemcAZes mit dem Zesem, des ;?eicAe»«»ZerrieAZes

mit den »aZwwüssemscAa/Zem ein schon längst anerkanntes
gebot der pädagogik. Höre, was ich spreche, ist das

erzihungsmaxim des deutschen ; sih, was ich tue, das des

englischen erzihers. Charakterlosigkeit, mangel an mut,
Zerstreutheit und geringe Selbstbeherrschung sind eine

folge der schwachen Vorstellungen. Freiheit, Charakter,
mut wollen und müssen durch taten in der schule des

lebens erobert, erkämpft und angeschafft werden. Worte
vermögen wenig, beispile mer, doch am meisten selbst-
tätigkeit. Bewegungen und taten stärken di Vorstellungen
mer als alles. Probiren geht übers studiren. Drum sorge
der lerer, dass di Vorstellungen stark, kräftig, praktisch
werden.

10. Di natur und alles, was zu ir gehört, ist da, um
sich zu erhalten. Erhaltung des Stoffes und der kraft, das
ist di natur und ir gesetz. Selbsterhaltung und erhaltung
der gattung ist das dunkle und unwillkürliche oder das
bewusste streben alles lebenden. Auch der mensch will
sich und di seinigen erhalten und glücklich sehen. Alles,
was das kind fült und verlangt, beziht sich auf sein eigenes
ich. Alles, was der mensch als mitglid der menschheit denkt,
fült und will, soll auf menschenwol gerichtet sein. „ Wer seime«

egoism«,s wAerwindeZ, der enZZedigZ sicA des AedewZendsZe»

Af»der»fsses, zeeZeAes jeder waren große and jedem «rare»

gZäcAe de» weg verrammeZZ", sagt Eötvös. Je /reier, voZZ-

Aommener »nd gerechter di menscAe» werde», desZo prZwcA-

ZicAer isZ ir dasei», nnd je mer menscAewwoZ wir owe ver-
Mrewig anderer Ae/örder», desto siZZZicAer sind wnsere taten.

Alle heroen der menschheit von Plato bis Schiller,
von Aristoteles bis Humboldt, von Moses bis Strauss, von
Kodrus bis Joseph H, von Themistokles bis Washington,
von Leonidas bis Zriny, von Pythagoras bis Newton, alle
hatten si ein ideal, durch dessen erreichung und verwirk-
lichung si ire mitmenschen zu beglücken suchten. Jeder
mensch soll eine idé haben ; one eine lebensidé kein mensch-
liches leben. Nicht alle großen männer hatten alle jetzt
aufgezälten eigenschaffen bei iren Vorstellungen; aAer es

gaZ> feine» warAa/Z große» man», dessen vorsteZZ«Mge» micAZ

siZZZicA ideaZ gewesen wären. Ideal denken und real aus-
füren, soll das losungswort des nidersten und des höchsten

taglöners sein. Di ideen der freiheit, warheit, vollkommen-
heit, gerechtigkeit und menschenlibe sollen jede menschen-

brüst erfüllen und begeistern. Drum sorge der erziher,
dass di Vorstellungen sittlich seien!

Di Vorstellungen gleichen dem blute. Wi das blut,
so di knochen, so di muskeln, so di nerven, so der körper
und so seine gesundheit. Wi di Vorstellungen, so der geist,
di gedanken und di handlungen der menschen. Was di
Phantasie, der verstand, di Vernunft sind; wo das schluss-

vermögen, das gemüt iren sitz haben, das wissen wir nicht ;
aber dass wir Vorstellungen haben, das ist gewiss. Hir
hat der lerer und erziher das feld, das er bebauen soll.
Di vermmmg, veraZZwwg und Arä/Zigw»g der kindlichen
Vorstellungen, das ist der archimedische punkt, von welchem

aus der erziher seinen Zögling aus dem tirischen zustande

zu einem halbgott erheben kann. Ob wir einen schüler
AeZere» oder fesser», ersn'Ae» oder Zenfem woZZew, wir müsse»

immer »wr an/ seine vorsteZZ«<«ge» wirAe». Ahse sind di *

«rsaèAe» seiner AandZange». Andern wir dise, ändern wir
auch den menschen. Was auch di pädagogischen bûcher
enthalten mögen, es beziht sich immer auf di anweisung,

: den Vorstellungen zu den eben aufgezälten eigenschaften

zu verhelfen. Wir könnten dise geböte di rem geAoZe der

pädatjo^ZA nennen. Freilich hängt di aneignung diser

eigenschaften auch von der natur des menschen ab ; doch

der mensch ist nicht nur ein werk der natur, sondern

auch der kultur. Je mer es dem erziher gelingt, bei den

Vorstellungen seiner Zöglinge di eben angefürten merkmale

zu potenziren, desto glücklicher bat er seine aufgäbe gelöst.
Heil dem lerer, der sich rümen kann : nun, di Vorstellungen
meines Zöglings besitzen dise eigenschaften. Di vorstel-

lungen sind i»AaZZ- «nd e<m/angm'cA, war, AZar, Zre»,

scAweZZ, ZeAemdig, voZZAommen, warm, sZarA and siZZZicA.

HndapesZ, 5. März 1874. A. Zederer.

Schule und haus.

B., den 30. September 187
.Meine scAwesZer/

Glücklich bin ich gestern Abend hir angekommen.
Glücklich, weil wolbehalten; glücklich, weil gestärkt und
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erquickt an leib und sele durch den aufehtbalt bei Dir ;

und glücklich vor allem, weil ich wider einmal nach langer
trennung gesehen und empfunden habe, welch herrliche
Schwester ich in Dir besitze. Dein haus hat mir in manch-

faltigen bildern unser längst verlorenes eiternhaus zurück-

gerufen und mich zugleich in di schönste zeit meines be-
rufes als erziherin versetzt. Wi in süßen träumen steigt
der freundliche pfarrsitz zu R. vor meinen äugen auf. Aus

der dunkelgrünen haustüre tritt der übe vater im hausrock
und schreitet der gartenlaube zu, wo wir Sommers unsern
Studien obligen. „Sind eure aufgaben fertig?" fragt er,
und überläuft mit kundigem blicke das geschribene. Oft

genügen im einige fragen, di er an uns oder wir an in

richten, um zu erproben, wi weit wir den lernstoff erfasst

haben. Ist er nicht befridigt, so sehlägt er dasjenige unserer
Schulbücher auf, welches uns hätte di nötige wegleitung
geben können. Nicht selten nimmt er gar nicht den ab-

schnitt vor, an welchem wir gerade anstehen, sondern weit
zurück einen vorbereitenden. Einmal fragte ich in, warum
er das tue? Da sagte er: „Was tuet de buur, bivor er
mäit? D'säggesä wetzä!" Sind unsere Schulpflichten erfüllt,
so nimmt er unter dem arm das buch hervor, das er zur
lektüre ausgewält hat; und di gute mutter, welche von
irem fenstersitz das genau gesehen, kommt sicher jetzt
leisen schrittes auch herbei und drückt sich neben Dich
auf das ende der bank, wärend der vater uns gegenüber
auf dem massiven gartenstule seinen erensitz hat. Was
alles haben wir in der rebenumgrünten laube gelesen und

gehört. Von Pestalozzis, Schmids und Scherrs erzälungen
für kinder bis zu Homers Ilias und Odyssee, zu Herders
Cid und Göthes Hermann und Dorothea! Von Lafontaines
fabeln und Racines Athalie bis zu Lamartines Jocelyn und

Victor Hugos Dämmerungen! Uns zu lib hat der gute
vater in seinen reifen jaren noch englisch gelernt und mit
uns den Vikar of Wakefield, Dombey und Son und selbst
den Hamlet und King Lear übersetzt. Ach wi gern hätte

er auch latein, grichisch und hebräisch mit uns gelesen!
Doch es war im kein ebenbürtiger son beschiden, und
seiner altern tochter, welcher damals jede höhere wissen-
schaftliehe laufban verschlossen war, blib keine andere wal
als erziherin zu werden, wi so vile andere auch, di der

zufall dann in di weite weit hinaus streute. Doch, war ich
nicht glücklich vor vilen andern? Wurde mir nicht di hohe
freude zu teil, unsern teuern vater als werten und geerten
gast im hause meines herrn in England zu sehen, und hin-
wider mit meinen üben Zöglingen einen unvergesslichen
Sommerferienaufenthalt im elterlichen hause in der Schwei-

zerisehen heimat zu machen? Si sagten wi ich: dear father,
good mother und der junge Georges war des vaters darling.
Ach, es war der letzte sommersonnenschein im leben der

unvergesolich teuern eitern! Nach unserer abreise und

rückker nach England wurde es gar so einsam und öde

am elterlichen herde. Du hattest im Frühling vorher di

alte heimat verlassen und Dir in N. eine neue, eigene ge-

gründet. Wir sahen im Sommer Dein junges, aufblühendes

glück und freuten uns desselben herzinniglich. Gott sei

dank! es blühet noch und möge herrliche früchte reifen!

Nachdem wir schnell nach einander, in Einem Winter,
vater und mutter verloren, wurde mir mer noch als zuvor
England, di edle Rektory zu F., zur zweiten heimat. Da
lebte und waltete ja derselbe geist wi in vaters haus. Wi
vil blödes geschwätz hab ich schon hören müssen über di
angebliche religiöse beschränktheit englischer (und auch
schweizerischer und deutscher)pfarrhäuser Ich habe nichts
davon gesehen noch erfaren. Von haus aus selbst auf re-
ligiöser grandlage erzogen, fand ich an den gebrauchen
der verschidenen englischen kirchen nichts stoßendes, son-
dern anerkannte si willig als gleichberechtigte nationale
ausgestaltungen der christlichen lere. Unser vererte rektor
pflegte zu sagen : „Di römisch katholischen haben manches
von der heidnischen vilgötterei behalten, di protestantischen
kirchen dagegen vom jüdischen gesetzes- und opferdinst;
aber der eifer des suchens nach der warheit ist doch ent-
schiden mer auf unserer seite." In dem ausdruck : „Wir
sind suchende", stimmte er ganz mit unserm vater überein.
„Nein! wir habens gefunden !" versetzte dann oft lächelnd
di treffliche rektorin; „das kleinod des lebens ist di übe
Gottes, geoffenbaret durch Christum !" In disem geiste lag
man in der Rektory den täglichen bibellektionen ob, und
in demselben geiste las man auch di besten werke der
englischen, französischen, deutschen, lateinischen u. national-
literaturen. Wi gern ging ich da mit meinen Zöglingen to
father in di Unterweisung Es war nicht beschämend, von
dem herrlichen manne zu lernen, besonders zu lernen, wi
man lere. Ich war nur di älteste seiner zöglinge, und in
unserer gemeinsamen vererung für den vater gewann ich
den sichersten grund und boden der anerkennung meines

eigenen strebens und vvirkens. Herrliches, edles leben in
einer solchen familie, di mit erfreuendem wolstand den
hohen reichtum reifer geistesbildung und feiner sitte ver-
einigt! One di sorgfältige erzihung, di ich im elterlichen
hause genossen hatte, wäre ich kaum im stände gewesen,
als ein würdiges glid der Rektory zu erscheinen. Unsere

morgen- oder abendspazirgänge, di ausflüge in di nachbar-
schaft, di besuche, di wir machten und empfingen, di größern
ferientouren, feld und wald, berg und tal, fluss und di
schimmernde see — wi reizend schweben si vor meiner

erinnerung! Wi süß durchhaucht vom atem diser guten,
liben, treuen herzen Doch unsere Jenny, unsere Mary,
di libenswürdigen, wuchsen heran und verheirateten sich,
Georges war längst ins college gegangen, und ich blib
gleichsam als das einzige kind im hause. Da raubte uns
der eisenbanunfall den teuern rektor ; mamma war nicht
zu trösten und starb vom schrecken in der Rektory, wo
si geboren und erzogen worden ; ir vater war unsers rektors

Vorgänger gewesen.
Nun glaubten mir di freunde den bestmöglichen dinst

zu erweisen, indem si mir di stelle im hause des lord C.

verschafften. Aber — ich habe Dir mündlich erzält, was
alles dis aber bedeutet. Es ging noch, so lange wir in
England wonten und englische sitte und art um uns hatten,
obschon ich nun auf mich selbst verwisen war und oft
unsägliches heimweh nach den 1er-, lern- und wander-
stunden mit dem seligen rektor mich quälte. Der lord
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schaute doch dann und wann nach seinen kindern, wenig-
stens wenn wir auf Castle wonten. Aber seit seiner

sendung nach P. als botschafter Irer majestät, lebte ich
da fast wi eine verbannte. Das abscheuliche nordische
klima ist es weniger, was mich peinigt, als der mangel
alles edlern familienlebens. Mein einziger trost sind di

kinder, und all mein sinnen und trachten geht dahin, inen
nach kräften zu ersetzen, was si unbewusst entberen. Ach,
könnte, dürfte ich si in Deinen häuslichen kreis versetzen,
dann wäre inen und mir geholfen Du lebst und erzihst
im geiste unsers üben vaters und meines teuern rektors.
Ich schreibe Dir das vor meiner morgenden abreise nach

H., wo ich meine ladj mit den kindern erwarte, um einer
schwer heimwehigen Stimmung, di mich seit meinem ab-
schid von Dir überfallen hat, ausdruck zu gebeu. Deine
schwesterliche übe, das weiß ich, wird herzlichen anteil
an meinen erinnerungen nemen und mir bald einige worte
des trostes senden, dessen ich mer als je bedarf. Du hast
das „kleinod des lebens"; Gott erhalte es Dir und segne
Dich und di Deinigen!

In dankbarer übe unveränderlich Deine treue Schwester
CorweZia.

Di zuname der entsittlichung.

Nr. 2 der „Erziehung der Gegenwart" bringt eine ser

bedeutungsvolle arbeit, worin an der hand eines werkes

von dr. Schwarze, generalstatsanwall in Sachsen, mit zalen

aus der kriminal-statistik di höchst betrübende tatsache

nachgewisen wird, dass in $ac/ise?i in der Jüngern yenera-
fion di eraZsiftZicimn# in erscfcrecfcZicfcem m«/?e üöerkand
nmtnt. Es wird dort in langen zalenreihen nachgewisen,
dass di Verurteilungsfalle bei der jüngern generation mer
aZs doppeZZ so sZarfc zajetiomweB Aaöen, aZs di öeuöZfcerem^rs-

zi/fer, spezieZZ öeim îoeiôZicZien ^escfcZecnZ I'/* wiaZ so starfc

wnd 6eim männZicfeen dreimaZ so sZarfc.

Wärend der zeit von 1860—1871 zeigt sich in Sachsen :

1. Zuname an bevölkerung 7,62°/,,,
2. „ „ be8trafungsfällen :

a) von jungen leuten*) weiblichen geschlechts 11,84"/o,

„ „ „ männlichen „ 21,57°/„.

Wi ernst und drohend dise zalen sind, ist für jeder-
mann klar.

Als gegenmittel gegen di drohende gefar wird vom
genannten blatte empfolen : erftokungr der aZZ^eineiuen voZfcs-

biZdiiii^ itud erricfcture^ won uoZfcsfciuder^ärZere.

Wir sprechen hir den wünsch aus, dass auch das

schweizerische büreau für Statistik uns das nötige material
aus der kriminalstatistik beschaffen möchte, dass wir über
den rückgang oder den fortschritt in der gesittung der
Schweiz ein sicheres urteil bilden könnten.

Obige zalen aus Sachsen werden jedem erziher stoff
zu ernsten gedanken geben und zwar um so mer, weil
diser riicfc^an^ in der ^esifZun^ gerade in Sachsen konsta-
tirt wird, das in bezihung auf seine organisation des volks-

*) Im alter von 14—18 jaren,

Schulwesens als mitsZersZaZ gilt! Also in Sachsen di öesfe
»oZfcsscfcnZe nnd doch ein rticfc^angr in der ^esiZZwn^ der _/u-

^end/.' Wer löst disen „zwispalt der natur" Ist es

nicht ein deutlicher fingerzeig, dass das, was di volks-
schule bis jetzt als das geeignete mittel zur „sittlichen
bildung" angewendet hat, der konfessionelle und dogma-
tische religions Unterricht, ungeeignet ist, den zweck zu
erreichen Sind obige zalen etwa nicht eine furchtbare
anklage gegen den öisfeeri^ew reügionsunterricht

„Si haben äugen und sehen nicht;
Si haben oren und hören nicht".

SCHWEIZ.

LUZERN. Zum ZeseZwcfcsZreit. Nachdem nun der
redaktor des IV. lesebuches sieh gegen di „Kritik der
Lesebücher" erhoben und wii im auch zu seiner vertei-
digung räum gelassen haben, hat uns der „kritiker" wider
einsendung geschickt, worin er seine gemachten ausstel-

lungen aufrecht erhält, verteidigt und durch neue ergänzt.
Er hat uns zugleich auch di in frage stehenden lesebücher
zur einsieht zugestellt. Seine neue arbeit würde wenig-
stens fünf spalten füllen und würde wider einer replik
rufen. Mit rücksicht auf den beschränkten räum unseres
blattes und auf di nicht-luzernischen leser, sowi auch dar-
auf, dass aus dem kanton Luzern andere arbeiten schon
vile wochen der Veröffentlichung harren, müssen wir da-
her hir di diskussion schlißen. Allein weil nun unser
kritiker der härter angegriffene ist, so gebitet uns di ge-
rechtigkeit ein kurzes schlusswort. Zur abwer des vor-
wurfes „man muss mit den wölfen heulen" wirft der ver-
fasser des lesebuches unserm kritiker den Vorwurf der

„lüge" ins gesiebt. Wir sprechen hirüber unsere miss-

billigung aus. Da unser kritiker jenes geflügelte wort
eben von andern gehört hat, so hat er es nicht erfunden
und er hat nicht gelogen ; denn „lügen" heißt ein JewwssZes

verbreiten von unwarheiten. Der Verteidiger würde besser

getan haben, solche Zumutungen seinem gegner nicht zu
machen. Im ferneren haben wir uns jetzt nach genom-
mener durchsieht der fragliehen lesebücher selber über-

zeugt, dass in denselben allerdings vil theologisches und
den aberglauben närendes vorkommt, teils in form von
sagen, teils in form von Charakterbildern von „heiligen",
teils in erzälungen über gebetserhörungen etc. etc. und
dass darum eine strenge kritik solcher Schulbücher nicht
nur als gerechtfertigt, sondern als für di volkswolfart ver-
dinstlich angesehen werden muss; denn di katholische
theologie von heute dint so wenig als di protestantische
und di protestantische so wenig als di katholische — dem

heiligen geiste der warheit. Z>£ red.

— .Der Zerer-iaiZZteen- und uiaisen-imZersZüZziiri^suerem,
im jare 1835 gegründet, steht im virzigsten jare seiner
Wirksamkeit. Schon in seinem gründungsjare zälte er
137 mitglider. In den jaren 1853, 1861 und 1873 wurden
di Statuten revidirt. Bis im jare 1859 war der eintritt
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jedem lerer insoweit freigestellt, dass man di lerer nicht
geradezu zwang, dem vereine beizutreten. Hingegen übte
di seminardirektion und einzelne erzihungsratsmitglider auf
di austretenden leramtskandidaten einen moralischen druck
in dem sinne aus, si zum eintritt in den verein zu be-

wegen und zwar nicht one erfolg. Allein später wurde
der verein bei der gesammten lererschaft so unpopulär,
dass sich selbst nur noch einige unselbständige gimpel
auf di leimrute setzten, di aber alsbald wider reißaus

namen. Es kam nun di zeit, gegen ende der fünfziger-
jare, dass der verein nur noch aus ältern mitglidern, di
meistens nutznißer waren, bestand und es drohte im der
Zusammensturz. Ein erzihungsrats- (28. Juli 1859) und
ein bald darauf folgender regirungsratsbeschluss (17 Au-
gust 1859) verordnete nun, dass alle aus dem seminar
tretenden lerer dem vereine beizutreten haben. Das wirkte
und flößte dem in Zersetzung begriffenen vereinskadaver
neues leben ein, zält er ja allein seit den letzten 13 bis
14 jaren mer als 120 eingetretene noch dem vereine ver-
blibene mitglider. Trotz dises mittels ist der verein nur
ein joch und ein unpopuläres institut gebliben. Wir wollen
das nachweisen. Es wird jedermann noch in eriunerung
sein, wi vile stimmen letztes jar gegen den beitrittszwang
sieh ausgesprochen ; sodann haben wir in konferenzen und
in traulichen gesprächen schon x-mal di empörung über
di gewaltsmaßregeln der behörden ausdrücken hören und
eben desswegen bezeichnen auch wir jene schlussnamen

der behörden als eine ungerechtfertigte,unverantwortliche
gewaltsmaßregel. Charakteristisch ist es auch, dass jeder
lerer, so bald er den schulstaub quittirt, auch dem vereine
adieu macht. Von den mer als 155 mitglidern, di ire
järlichen beitrüge noch nicht entrichtet haben, ist ein ein-

si^es, das nicht mer dem lererstande angehört, gewiss ein

klarer beweis, dass der verein dem lerer nicht nur nicht
populär, sondern ein verhasstes joeh ist, das er, so bald
den klauen der regirungsverordnung entnommen, vom hals

schüttelt.

Durch di revision des jares 1873 suchte man dem

vereine einen neuen geist einzuflößen. Bisher war er
hauptsächlich ein pensionsverein für jedes mitglid und nicht
ein unterstützungs- und woltätigkeitsinstitut. Unter den

nutznißern zälte man merere mitglider, di sonst auf dem

Steuerregister der gemeinde mit 50—100,000fr. vermögen
figuriren und di armselige nutznißung von zirka 30—33
franken aus der kasse des Vereines dennoch bezogen.
Gegen dise mitglider, es sind nicht 10 an der zal, nam
man eine prohibitivbestimmung in di Statuten auf, nach
welcher inen, weil nicht dürftig, di nutznißung zu gunsten
der „dûr/ïû/en" beschnitten wird. Diser ungerechten maß-

regel noch di krone aufzusetzen, verlangt nun der vor-
stand, dass dijenigen, welche das privilegium der „dürf-
tigkeit" in anspruch nemen wollen, sich schriftlich beim
Präsidenten anzumelden haben. Das heißt denn doch
wirklich ein wol erworbenes recht vorenthalten. Wer will
wol unterscheiden, wer dürftig sei und wer nicht? Nur
di „unverschämtem", um mich des vulgären ausdrucks
zu bedinen, und nicht di eigentlich „dürftigen" werden

den mut haben, sich um den gnadenschilling beim vor-
stände zu bewerben. Aus disen oder andern gründen
haben vile gegen di 1870ger Statuten ire stimme erhoben.

Wir haben letzten herbst einen kollegen aus dem
kt. Zürich gesprochen und von im vernommen, dass dort
ganz andere institute bestehen, für alte, kranke lerer und
besonders für ire wittwen und waisen zu sorgen. Der
stat hat nämlich mit der rentenanstalt einen vertrag ge-
schlössen, laut welchem per mitglid 15 franken alle jare
bezalt wird. Dafür aber hat di schweizerische rentenan-
stalt di Verpflichtung übernommen, der wittwe oder den
waisen (bis zum 17. altersjare) jedes verstorbenen zür-
cherischen lerers alljärlicli eine rente von hundert
franken zu zalen. Daneben bestehe noch eine „hülfs-
kasse", durch legate gebildet und geäufnet, aus welcher
kranken, invaliden lerern, iren waisen hülfs- oder not-
gelder zuflißen. Wir haben letzten herbst schon in einer

sep.-konferenz di anregung gemacht, das jetzt durch di
lererkasse gesammelte geld zu einem „hülfsfonde" anzu-

legen, daneben, änlich wi Zürich, mit einer rentenanstalt
einen vertrag zu schlißen. Allein jede neuerung hat

schwer, sich das terrain zu ebnen. Dessen ungeachtet
werden wir unsern plan nicht aufgeben, sondern immer
wider und wider zur spräche bringen.

ZÜRICH. Ausnacfit. «Seminar /iir öeide ^escAZecAter.

Nachdem der zürcherische erzihungsrat durch beschluss

vom Februar dises jares auch töchtern den zutritt zur se-

minarbildung geöffnet hatte, meldeten sich 17 zum auf-

n amsexamen, von denen 16 bestanden, aufgenommen
wurden und mit Mai mit den neu eintretenden jünglingen
gemeinsam ire Studien beginnen werden. Jene werden
alle externe sein. Da di zal der angemeldeten und neu

aufgenommenen jüngliuge 40 übersteigt, so wurde di er-
richtung von zwei parallelen ersten seminarklassen nötig.
Absichtlich wird auch da di mischung der geschleehter
beibehalten werden und nach den experimenten, di wir
an der hochschule und am polytechnikum damit gemacht
haben, ist man begirig zu erproben, wi si sich auf der mit-
telstufe bewärt. Zürich hat bis jetzt keine anstalt zur
voll genügenden ausbildung von lererinnen gehabt. Winter-
thur hat auf 6eine Sekundärschule noch zwei klassen als

h öhere töchterschule aufgebaut und damit gelegenheit
zu wenigstens teilweiser Vorbereitung auf den lerberuf

gegeben. Wi man hört, trägt man sich in der Stadt Zü-

rieh mit änlichen planen; der übrige kanton besitzt nur
se kundarschulen, wo mit ausname weniger größerer ge-
m einden di geschleehter auch gemischt sind. Von übel-
ständen und gefärden, di daraus entstanden wären, ist gar
nichts kund geworden. Wir hoffen und wünschen daher,
dass der versuch in Küsnacht gelinge. Latein und eng-
lisch werden als fakultative fâcher eingefürt, für di töchter
obligatorisch di handarbeiten.

Zu den konkursprüfungen in Küsnacht fanden sich
62 kandidaten (worunter vile Nichtzürcher) ein, von denen.

38 patentirt, 16 als bedingt walfähig erklärt und 8 ab-

gewisen wurden. In betracht der großen zal der bewerber
durfte di Prüfungskommission in iren anforderungen schon
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etwas strenger sein als sonst. Di dreizen weibliehen kan-
didaten (großenteils aus der hisigen töchtersehnle in
Winterthur) waren im durchschnitt recht brav vorbereitet;
einzelne bestunden di prüfung vorzüglich und nur in ma-
thematik und naturkunde wurden für si di anforderungen
für einmal noch nidriger gestellt; 3 erhilten di note „be-
dingt fähig", 2 wurden abgewisen. Das evangelische pri-
vätseminar zu Unterstraß, unter der direktion des herrn
Baehofner, sandte 13 Zöglinge zu der promotion und half
dadurch mit, si zur größten zu machen, di je in Küsnacht

geprüft wurde; 5 derselben erhilten di note „bedingt fä-

hig". Dises sogenannte evangelische seminar erinnert den

referenten auch an di neue spezifisch christliche privat-
schule, welche nominell unter dem schütze des herrn
Schulthess-Rechberg, in Wirklichkeit wol unter dem pa-
tronat der seminargesellschaft, hir im frommen Zürich mit
zwei elementarklassen als sogenannte „Freie Schule" so-
eben begonnen wird. Di Stadtschulen sind denen, wi es

scheint, nicht frei, nicht evangelisch, nicht spezifisch christ-
lieh genug. Oder will man für stellen für di Zöglinge aus
dem eigenen privatseminar schaffen Nun, jedem seine

freiheit ; aber absondern tut im Schulwesen nicht gut.
Di gemeinde NeegFräöere bei Wetzikon ist di erste zür-

cherische landgemeinde, di beschlossen hat, an iren beiden
elementarklassen eine lererin anzustellen, di vir obern
klassen aber in den händen des bisherigen lerers zu be-

lassen. Möge der versuch glücken! Besser, unsere töchter
wirken als lererinnen im lande, als dass si als auslands-

gouvernanten allem spil des Schicksals sich hingeben.

— Di schweizerische gemeinnützige Gesellschaft ver-
sammelt sich dises jar in Freiburg.

Aus dem gebite des Schulwesens werden folgende
fragen beantwortet:

1. Ist der gewerbliche Unterricht, wi er gegenwärtig
in der Schweiz erteilt wird, was er sein sollte, oder ver-
langt er Verbesserungen

2. Wäre es unter anderm nicht vorteilhaft, in den

Programmen der knabensekundarschulen (realschulen) den
naturwissenschaftlichen und mathematischen fachern, in

enger Verbindung mit handarbeiten, praktischen Übungen
aus allen gebiten, auch aus dem der gewerblichen chemie
etc. grössere ausdenung zu geben?

In welchem grade ist dis ausfürbar?
3. Berücksichtigt man in den töchtersekundar- oder

höhern töehtersehulen di dem weiblichen geschlechte
gegenwärtig offenen laufbanen gehörig und wird der unter-
rieht in disen anstalten so geleitet, dass demselben der

zutritt zu neuen berufsarten erleichtert wird?
4. Sollten nicht, wenn es wünsehbar ist, dass di se-

kundarschulen den töchtern di nötigsten vorbegriffe von
den inen zugänglichen industriezweigen beibringen, in
disen schulen noch folgende fâcher gelert werden :

aj Naturwissenschaften, um di töchter z. b. zum dinste
in apotheken zu befähigen;
handelswissenschaften;

e) gewerbliches zeichnen, mit berücksichtigung ge-
wisser industrieen, z. b. deijenigen der seidenbän-

der, der spitzen, der gedruckten zeuge, der tapeten-
papiere etc.

5. Di Stellung der lererinnen in der fremde ist bei
weitem nicht mer so vorteilhaft und angesehen, als dis
früher der fall war.

Soll desshalb nicht der auswanderung unserer lands-
männinnen entgegengewirkt werden, indem man iren stu-
dien eine richtung gibt, welche inen neue laufbanen auch
in handel und industrie eröffnet?

6. Wi steht es mit Iren töchtersekundarschulen und
welche fortsehritte wären auf disem gebite zu wünschen

7. Wi kann di schweizerische gemeinnützige Gesell-
schaff zur erreichung dises ziles beitragen?

Wir erblicken in den fragen 1 und 2 eine zeitgemäße
berücksichtigung der in Deutschland sich geltend machenden

Strömung auf pädagogischem gebit, wonach di arbeit mer
mit dem Unterricht in Verbindung zu bringen ist. Wir
machen daher solche lerer, di sich an di beantwortung
obiger fragen machen wollen, namentlich auf folgende
zwei Schriften aufmerksam :

1. „Die ArSeif «red die reewe ErzieÄwn«/", von B. von
Marenholtz-Bülow.

2. ArSeit tmd der Z7«terricAf", von Erasmus
Schwab.

LITERARISCHES.

JfanueZ «TAistoire de Za ZiZZéraZitre /rançaise à Z'usa^e des

coZZe^res ef des éta&Zissmerds d'éducation, par JfareiZZac,
2e édition. Genève, Bâte, Lyon, libr. Georg. 1874.

An Schulbüchern über literaturgeschichte und beson-
ders über französische literaturgeschichte leiden wir keinen
mangel; doch sind dijenigen immer noch selten, di dem
zwecke wirklich entsprechen. In mereren werden stellen
aus den größern Schriftstellern in den text eingeschaltet,
damit man das beispil und das urteil gleichzeitig bei der
hand hat und beide mit einander vergleichen kann. Darin
aber ligt der übelstand, dass der Zusammenhang der tat-
Sachen unterbrochen wird, one dass der schüler aus einem
kleinen stüeke von dem einzelnen autor eine genügende
Vorstellung erhält ; andere hingegen wollen zugleich so
gedrängt und doch so vollständig sein als möglich. Da
wird nichts zitirt; dafür siht man di unbedeutendsten und

hervorragendsten persönlichkeiten bunt zusammengewürfelt.
Allen wird ungefär derselbe räum zu teil und der ver-
fasser erwänt mit schauderhafter gewissenhaftigkeit den

titel eines jeden werkes, bisweilen sogar mit der jareszal
seiner erscheinung. Das buch ist zwar klein und heißt
ein „Leitfaden". Man traue im aber nieht, denn es ist
schwer und fürt den unerfarenen irre; es sollte ein le-
bendiges bild vorstellen und ist nichts anderes als ein
lerer hölzerner ramen.

Einen ganz verschidenen weg als di eben bezeichneten
hat herr Mareillac eingeschlagen. Nachdem er in klaren,
bündigen ziigen di wichtigsten erscheinungen auf dem ge-
bite der französischen literaturgeschichte wärend des mittel-
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alters und der renaissance skizzirt hat, entwirft er in den

folgenden perioden des XVII., XVHI. und XIX. jarhun-
derts zunächst eine Schilderung der damaligen zustände
der gesellschaft und erwänt in kürze di politischen und
sittlichen ereignisse, welche auf di geistesrichtung einge-
wirkt und deren erzeugnissen einen eigentümlichen cha-
rakter verlihen haben.

Dann geht er zur besprechung der dichter und pro-
saiker ersten ranges über, erzält ire biographie, fürt ire
meisterwerke auf, von denen er jedesmal vollständige aus-

züge gibt. So werden z. b. von Corneille der Cid, Ho-

raz, Polyeuct eingehend behandelt ; den übrigen trauer-
spilen dises dichters, in welchen noch großartige schön-
heiten vorkommen, schenkt er einige worte, dasjenige
aber übergeht er stillschweigend, was der Vormerkung
kaum wert wäre.

Nun erst hält er eine kleine rundschau über di be-
kanntesten schriftsteiler zweiten ranges und hebt ire vor-
züglichsten leistungen hervor. Allein es bitet sich hir eine

klippe, di nach unserm dafürhalten nicht immer vermiden
wurde. Man ist zimlich darüber einig, wem di erste stelle

gebürt ; so bald es sich aber darum handelt, dijenigen zu

nennen, welchen di zweite angewisen werden soll, gehen
di meinungen auseinander. Nichtsdestoweniger glauben
wir, dass in einer geschichte der französischen literatur
namen wi Mme Lafayette, Retz, St. Simon, Malebranche,
Mac-Montel, Cuvier, Courrier, Lammennais nicht feien

durften, selbst wenn man, wi der Verfasser es mit vollem
rechte zu tun scheint, dem grundsatze huldigt: „Nur di
besten und von den besten das beste.

Di urteile sind durchschnittlich richtig und gesund,
one Übertreibung noch einseidgkeit.

Mit vergnügen haben wir gesehen, dass di meisten

punkte, welche in der ersten aufläge etwas zu wünschen
übrig lißen, sorgfältig revidirt wurden. Indessen erlauben
wir uns, herrn M. einige bemerkungen zu machen. Wäre
es nicht am platze, unter di ereignisse, welche im XVI.
jarhundert auf di literatur einwirkten, auch di reformation
zu erwänen, obgleich diselbe in Frankreich bei weitem
keinen so großen und gewaltigen einfluss hatte, wi in
Deutschlaad Wird der verdinst des Cartesius als schrift-
steller hinlänglich gewürdigt? Wir hätten eine genauere
einteilung der lustspile Molière's erwartet und gewünscht,
dass bei der übrigens trefflichen Schilderung der bered-
samkeit Bossuet's nicht jener wunderbaren geschwindig-
keit seines geistes gedacht wurde, mittelst welcher er one
anstrengung und schwulst das erhabene erreicht und one
je in di geineinheit zu verfallen, bis zu den gewönlichsten
dingen herabsteigt. Endlich, wenn es war ist, dass Boi-
leau in einem Zeitalter des schlechten geschmackes der
gesunden Vernunft das wort redete, so muss man andrer-
seits auch zugeben, dass seine kritik etwas eng und kurz-
sichtig ist. Dis ist namentlich der fall, wenn er di christ-
liehe religion und di ganze mittelalterliche geschichte,
weil unpoetisch, der künstlichen beliandlung als durchaus

unfähig erklärt.
Was di Sprache dises werkehens anbetrifft, so ist si

überall einfach, rein und elegant und in dem schönen
texte stößt man äußerst selten auf einen druckfeler.

Wir empfelen daher aufrichtig das buch allen den-

jenigen, welche aus beruf oder neigung sieh mit dem
Studium der französischen literatur befassen. Für den
Unterricht an gymnasien und höhern töchterschulen gibt
es unseres wissens nicht bald ein geeigneteres. Jä^er.

ALLERLEI.

Nach angabe des belgischen „Atinaaire sfatisfigue"
von 1872 konnten von der ganzen bevölkerung £eZ^tens
über 7 jare nur 58°/o lesen und schreiben. Bekanntlich
besteht in Belgien noch kein schulzwang und di schulen
sind in den händen der jesuiten und irer /rères igrnorare-

tins. So möchten es unsere schweizerischen ultramontanen
und sonderbündler auch haben; so wars im schönen lande
Wallis an der Rhone.

Aon/essionstosi^fceii. Im schulrat zu Kidderminster,
England, wurde konstatirt, dass aus ein und derselben fa-

miiie ein kind in di anglikanische, ein anderes in di rö-
misch-katholische und ein drittes in di neugläubigen
schule geschickt wurde, wärend am Sonntag alle drei zu-
sammen zu den Wesleyanern gingen.

jScZmkwan«/ gre^en di armwf. Der präsident des schul-

rates von Reading, England, hr. Wilson, verlangte di

mitwirkung des Stadtrates als gesundheitsbehörde für di

besserung und erzihung der nidrigsten volksklasse, indem

er berichtete: „Ich habe bei meinen hausbesuchen familien
in einem solchen zustande der entwürdigung durch schmutz

und unflat, personen und wonungen angetroffen, dass es

absolut unmöglich war, deren kinder unter dijenigen der

öffentlichen schulen zu mischen. Waschen hätte man si

wol können, aber was hatten si anzuzihen statt irer
schmutzigen kleider voll ungezifers £ Und wenn man

inen auch reinliche kleider gab, was halfs, wenn man si

in ire stinkenden Schweineställe zurücksandte V Nur wenn

es mit hülfe des Stadtrates möglich sei, dise pesthölen zu

waschen oder zu schlißen, oder noch über niderzubrennen,

könne der schulrat auf erfolg hoffen, wenn er di armen

kinder wasche, kleide und unterrichte. Wenn nicht, so

werden di kinder zu diben und dirnen aufwachsen und

doch habe er gehofft, das volkaschulgesetz werde auch

das los diser ärmsten verbessern.

Offene korrespondenz.

Herr E. L. : Erhalten. Ebenso von R. in H Herr G. : Dank

und grüß! Stoff einstweilen reichlich vorhanden. Zwei vortrage
über „Gesundheitspflege" sollen besprochen werden. Di „Korrespon-
denz aus Österreich" wird bestens verdankt und der „Originalbericht"
über das deutsche lererfest in Breslau soll uns ser freuen
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Anzeigen

probeabdrücken versende gratis.

Empfele mich in anfertigung von farbestempeln
in kupfer mit schöner tifer gravirung, ebenso dauer-
haft und um di hälfte billiger, als di in messing.
Lifere auch farbekästen mit Stempelfarbe, mechanische
selbstfärber, Wäschestempel etc. Preiscourants mit

G. Warth, galvaniseur, Winterthur.
Im Selbstverläge der herausgeber sind erschinen und können auch durch alle buch-

handlungen bezogen werden:
15 Hülfs- und Übnngswandtafeln zum ersten Rechenunterrichte

von
L. Hirschmann, L. Reisinger und Gg. Zahn, lerer in Regensburg.

Preis: Unaufgezogen: 7 mrk. 8 fr. 75 cts.
Auf pappdeckel aufgezogen: 10 mrk. 12 fr. 50 cts.

Di herausgeber beabsichtigten ein lermittel für solche schulen zu schaffen, in denen
eine recAen/Kiei nicht benützt wird. Si biten auf den 15 rechentafeln ausreichenden und
methodisch geordneten rechenstoff für di ersten schuljare. Di den ersten 8 tafeln beige-
fügten zalenbilder tragen nicht nur wesentlich zur auffassung des zalenbegriffe3 bei, sondern
befördern auch das verständniss vom zerlegen der zal und das ganze hülfsmittel überhebt
den lerer des mühevollen und zeitraubenden geschäftes des anschreibeas der rechenübungen
an di wandtafel, da di Ziffern auf den rechentafeln von solcher große sind, dass si im größten
schnlzimmer one gefardung der äugen selbst von den Schülern der letzten bankreihen deut-
lieh gesehen werden können

Di weite Verbreitung, di dise 15 hülfs- und Übungswandtafeln etc. in kurzer zeit in
vilen schulen fanden und di anerkennenden Zuschriften, welche di herausgeber aus vilen
lererkreisen über ire arbeit erhilten, möchten der beste beweis für di brauchbarkeit und
nützlichkeit ires lermittels sein.

Transporteurs
auf festem karion für schiiier sind in
drei Sorten vorrätig bei

J. Bünzli, lithograph
zum „InselhoF-Uster.
LeTzTTe

für den
fwrwunterrlcAt are der èerre. noZAsscAule.

Ausgearbeitet von
J. Niggeler, fwrnmspefctor.

2. aufläge.
Zu bezihen beim Verfasser und in der
schulbuchhandlung Aretereere in Bern.

Preis 50 cts.

Bilder
für den anschauungsunterricht.

I. Di wonstube. III. Der sommer.
II. Di kiiehe. IV. Der winter.

Di blätter sind in schönem farbendrucke
ausgefürt und kostet ein jedes

nur fr. 10.
Den tit. schulpflegschaften werden dise

bilder zur förderung des anschauungsunter-
richtes zur anschaffung bestens empfolon.

Zu bezihen von
J. Hubers buchhandlung in Frauenleld,

Philipp Reciams
universal-bibliothek

(AiZZigrsfe wred reicAAaZfipsfe sammlunp
vore fclassifcer-awspaAere)

wovon bis jetzt 500 bändch. à 30 rp.
erschinen sind, ist stets vorrätig in

J. Hubers buchhandlung
in Frauenfeld.

P. S. Ein cZeZat'ZZZrZer prospekt wird
von uns gerne gratis mitgeteilt und
belibe man bei bestellungen nur di
nummer der bändchen zu bezeichnen.
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Vertikale dampfinasehinen.
Erendiplom,

©oiüeree »reedcwUe und oro,3e poldene Medaille
7875, /orfecArtttsmedoiZfe (grfeicAAedewfend ure"

dt <?ro/3e goldene tnrdatUej an der Wiener
icelfajissfeHure^ 7873.

Dise tragbaren,
festen und beweg-
liehen maschinen
von 1 20 pferde-

kräfte, haben
durch ire vorzüg-
liehe konstruktion
di höchste ans-

Zeichnung und di
goldene médaillé
an allen ausstel-
lungen erhalten.
Si sind wolfeiler
als alle andern

Systeme, bean-

1 Unexplodirbarer kessel. ^f «-eichte reinigung.

51 Frankirte Zusendung des kosten undwerden
detaillirten prospectus, ganz aufgerichtet

o zum sofortigen gebrauch versendet.
Jede art brennstoff kann dazu verwendet

'S und di leitung jedermann anvertraut wer-
* den. Vermöge des regelmäßigen ganges
g sind si der industrie und dem ackerbau

.ÈP von großem nutzen.
J. Hermann-Lachapelle

"® 144, rue de Faubourg-Poissonière, 144

s (M-8-D) Parts.

Zieglers Wandkarte der Schweiz
(neue ausgtaAe), aufgezogen, mit Stäben und

lakirt à fr. 20,
ifcarfe der #cAu>eiz /är priwiarscAwlere

à 25 cts., aufgezogen à 45 cts.,
karte der Schweiz,

bearbeitet mit besonderer rücksicht auf
sefcuwdar- and etpärezungfssehule»,
à 80 cts., aufgezogen à fr. 1. 80,

empfelen zur einfürung auf bevorstehenden
semesterwechsel

i. Wurster & Cie.,
landkartenhandlung in Zürich.

Oflene lererstelle.
Di stelle eines Aauplferers für ?wa-

ZAcmafiA, ^eomeZriscAes ^eicAwen und
pAj/siA an der AmVAssc/mZe in Afwri
wird himit zur widerbesetzung aus-
geschriben.

Di järliche besoldung beträgt bei
höchstens PS «»cAenlZicAen ««ZerrtcAZs-
sfMwdew /r. £400.

Bewerber um dise stelle haben
ire anmeldungen im begleit der regle-
mentarisch vorgeschribenen Zeugnisse
über alter, Studien und leumund, all-
fällig sonstiger ausweise in literari-
scher und pädagogischer bezihung und
einer kurzen darstellung ires bishe-
rigen lebens- und bildungsganges bis
zum Si. Afcti nächsthin der A&zirAs-
seAuZp/fegre Afwrt einzureichen.

Baratt, den 13. Mai 1874.
Für di erzihungsdirektion :

(M-1869-Z) Sehoder,
direMonsseÄrefär.

Empfelung.
Bei J. .Epper, lerer in jPVut^grew-

(Bern) können zu jeder zeit bezogen
werden : Rot linirte (einfaeh und dop-
pelt) schreibtafeln, auf einer Seite linirt
zu 25—30 rp. und auf Aeide» seifen zu.
30 bis 35 rp., je nach große und qua-
lität.

Di linirfen fa/eZn des Aerrre Epper
sind den Aerren Zererre zum greAraucA
in der scAuZe bestens zu emp/eZen,.

Dr. Fr. J. Santschi, scAuZlrespefctor.

Im verlage von F. Schulthess in Zürich
ist soeben erschinen und in allen buchhand-
Inngen (in Frauenfeld bei J. Huber) vorrätig :
.F. Afeyer, F. D. -M., Leitfaden zur

Geschichte der Religion des alten
Testamentes für di obern klassen
der Volksschule. 2. durchgesehene
aufläge,

womit nur durch begißung mit heißem
wasser sofort eine gute schwarze tinte
bereitet wird, ist von unterzeichnetem
zu bezihen. Jedes paket ist für eine
maß berechnet and 4 solche kosten
nur 3 fr.

Für gute tinte wird garantirt.
i. U. Kleemann,

lerer in WpZ, £f. ©allere.

Zu bezihen von j. Hubers buchhandlung
in Frauenfeld:

K. Schlossers
neuester Gesohichtskalender.

5 jargang 1873.
Preis fr. 4.

in Zürich.
Hizu eine beilage von Hch. Keller


	

